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Jtmu^elîe^

EIN Thurgauerbürger verschenkte kürzlich,

anscheinend bei voller Gesundheit
und in bestem Alter, den grössten Teil
seines Vermögens an die Armen. Seine
Geschwister, alle in guten Verhältnissen,
setzten bei den kantonalen Gerichten die
Entmündigung des Bruders, zwar nicht,
w ie sie es versuchten, wegen « geistiger
Unzurechnungsfähigkeit », wohl aber wegen

Verschwendungssucht durch. Ein
Vertreter des Bundesgerichtes, welches
dieses Urteil wieder aufhob, bemerkte,
dass Franz von Assisi Glück gehabt
habe, nicht als Thurgauer auf die Welt
gekommen zu sein, sonst hätte man ihn
bevogtet, statt heilig zu sprechen.

DIE thurgauischen Richter, wie auch
die Geschwister des modernen Franz von
Assisi konnten zu ihrer Entlastung
allerdings auf die historische Tatsache
hinweisen, dass auch Franz von Assisi nicht
von seinen Verwandten heilig gesprochen,

sondern von diesen im Gegenteil
zunächst mit Schimpf und Schande aus
dem Hause vertrieben wurde.

SO wohltuend und anregend es ist,
die Phantasie mit Helden von grossen
Tugenden und Leidenschaften zu
beschäftigen, so schwer ist es, mit den
gleichen Menschen uns abzufinden, wenn
sie die Ruhe unseres persönlichen
Lebens zu stören drohen.

LEICHT ist es für uns, die vegetarische

Enthaltsamkeit eines Tolstoi zu
bewundern, für Frau Tolstoi war es nicht
halb so angenehm, wegen den Ueberzeu-
gungen ihres Mannes eine doppelte
Küche führen zu müssen.

WIE mancher Pädagoge gibt, wo man
es hören will, seiner fortgeschrittenen
Meinung Ausdruck, dass die Verfehlungen

der heranwachsenden Jugend mild

beurteilt werden müssten. Wenn er aber
einmal auf einen Reissnagel sitzt, den
ihm einer seiner Schüler auf den Stuhl
gelegt hat, so wird er ob einer solchen
Gemütsroheit rasend und denkt nicht
daran, dass gerade diese Tat auch ein
Ausfluss der Pubertätszeit sein könnte.

IST es nicht herzbeklemmend, dieselben

Damen, welche die schönen, aber
erotisch freimütigen Volkslieder von
Hanns in der Gand frenetisch beklatschen

und es einfach köstlich finden, wie
Mary Delvard : « Auprès de ma blonde,
il fait bon dormir » singt, am gleichen
Abend noch über eine Bekannte wie
über eine Verbrecherin herfallen zu
hören, weil diese eine Herrenbekanntschaft
hat, von der man mit Recht bezweifeln
kann, ob sie zur Heirat führe

UND kennen wir nicht alle die Bonsels-
Leserinnen, die über die kosmische Liebe
dieses Schriftstellers in Ekstase verfallen,

es aber ihrem Manne schwer
verübeln würden, wenn dieser sich einen
Hund anschaffen wollte; denn wäre es
nicht möglich, dass dieser Hund Flöhe
ins Haus brächte

UND sicher die allerwenigsten Männer,
die sich beklagen, dass ihre Frauen nicht
fähig seien, ihre geistigen Interessen zu
teilen, wären auch nur zweimal pro
Woche bereit, auf ein warmes Nachtessen

zu verzichten, um es ihrer Frau zu
ermöglichen, in einen Vortrag oder ins
Theater zu gehen.

WÄRE unser Leben nicht doppelt so
reich und schön, wenn wir auch nur den
zehnten Teil des Freimutes, mit dem wir
dem Aussergewöhnlichen auf der Bühne
und in der Literatur begegnen, in
Verständnis und Milde verwandeln würden
dort, wo es unser tägliches Leben berührt
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RIRVkurAausrdürAer versekenkts kür^-
lick, ansvkeinenà bei voiler Rssunàkeit
unà in bestem ^Vitsr, àen grössten ?eii
seines VermöAsns an «tie .Vrrnen. 8eins
Resekvistsr, alle in Anten Verkäitnissen,
setzten bei àen kantonalen Reriekten àie
RntmûnàiAunA àss Lruâers, xvar nickt,
vie sie es vsrsnekten, vvsAen « AeistiAsr
R'n^urecknnnAskäkiAkeit », vokl aber vs-
Aen VersekvEnànnAssnckt ànrek. Rin
Vertreter des RunàssAeriektes, vslckes
dieses Urteil vlsàer ankkob, bemerkte,
dass Rran? von t^ssisi Rlllek Aekabt
babe, nickt à RknrAâusr nu k «iie 'iVclt
Askommsn ^u sein, sonst kätts man ikn
bevoAtet, statt ksiiiA ^u sprecksn.

I)IR tkurAauiseken Riekter, vie auek
die Rssekvister àss modernen Rran? von
^Vssisi konnten !ên ikrsr RntlastnnA aller-
dinAs ant die kistoriscks latsaeke kin-
vsissn, àass auek Rran? von t^ssisi niekt
von seinen Vervanàtsn KsiiiA Asspro-
eken, sondern von diesen im RsAenteil
2nnäekst mit 8ekimpt und Lekanàe ans
dem Hanse vertrieben vuràe.

80 vokltusnà und anreAsnà es ist,
die Rkantasis mit Relden von Arossen
dûAsnàen unà Reiàsnsekakten ?n be-
sekäktiASn, so sekvsr ist es, mit àsn
Aieieken Rsnseksn uns ab^ukinden, venn
sie àie Rubs unseres persönlieksn Rs-
bong ^u stören àroken.

RRIRR? ist es kür uns, àie veAetari-
seke Rntkaltsamkeit sines?olstoi ?u bs-
vundern, kür Rrau ?olstoi var es nickt
kalb so anAsnekm, veAön àen Rebsr^eu-
AunAsn ikres ülanncs eine doppelte
Lücke kükren ?u müssen.

WIR mancker RädaAoAs Aibt, um man
es kören vill, seiner toitASsckrittenen
UsinunA Vusàruek, àass àie Vsrkekiun-
Aen àer ksranvaekssnàen .in Aen à miià

beurteilt veràsn müssten. Wenn er aber
einmal auk einen RsissnaAs! sit?t, àen
üim einer seiner Leküier ant àen Ltuki
AeieAt bat, so vird er ob einer soieken
Rsmütsrokelt rasenà unà àenkt niekt
uaran, àass Aeraàs àiess ?at auek sin
àstinss àer Rubertäts?sit sein könnte.

18? es nickt ker^beklsminenà, àiesei-
ben Ramsn, velcks àie sekönen, aber
erotisek treimütiAsn Volkslieder von
ilanns in àer Rand krenstisek bekiat-
seksn unà es einkaed köstück kinàen, vis
Narzr Rslvarà : « Vuprès às ma blonàe,
il tait bon àormir » sinAt, sm Aieieken
Vbsnà nock über eins Rekannte vis
über eine Vsrbrecksrin kerkalisn siu kö-
ren, veil àiess sine Rerrsnbekanntsckakt
bat, von àer man mit Reckt be^vsikeln
kann, ob sie 2ur Heirat tllkre?

RRV kennen vir niekt aile àie Roussis-
Ressrinnen, àie über àie kosmiseks Riebe
àissss Lckrittsteiiers in Rkstase verkal-
ien, es aber ikrem Nanns sekvsr vsr-
Übeln vürden, venu àisser sick einen
Rund ansokakksn voûte; âenn väre es
niekt möAÜek, àass àieser Rund Rlöks
ins Raus brückte?

RRR sicker àie allsrveniAsten Nännsr,
àie sick bskiaAen, àass ikrs Rrauen niekt
kakiA seien, ikrs AgistiASn Interessen siu

teilen, värsn auek nur ^vsimal pro
Woeke bereit, ant ein varmes Raektes-
sen ^u verkiekten, um es ikrsr Rrau ?u
ermöAiieksn, in einen VortraA oàer ins
d'keater 2u Asken.

Wl^RR unser Reben nickt àoppeit so
reick unà sekön, venn vir auck nur àen
Lsknten ?sil àes Rreimutes, mit àem vir
àem ^usserAsvöknlicksn aut àer Rllkns
unà in àer Riteratur beASAnen, in Vsr-
stänänis unà Nilds vervanàeln vllràsn
àort, vo es unser tüAiickss Reben berükrt
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